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ver ->matem-6l>a>Mem

ieses Wortbild ist befremdlich neu, ungefällig,
willkürlich erfunden und hat kaum Aussicht,

volkstümlich zu werden, aber ich kann nicht „Der
Automobil-Dilettant" dafür setzen, da man wohl
Ln Künsten, nicht aber in Geschicklichkeiten dilettiert.
Man wird sogleich erfahren, was damit genreint ist.
Irr diesem Frühjahr erhielt ich von einem Manne,

der die Mittel besitzt, alle neuen Errungenschaften
auf technischem Gebiete seinem persönlichen Gebrauch
dienstbar zu machen, eine Einladung, die er offen¬
bar eigenhändig, natürlich mittels Schreibmaschine,
hergestellt hatte. Das Billet lautete:

„Verdrehter Freund! Fahre heute Nacht tisch
mit Benz ausund würde mich r iesig freuen wenn
Sie mitkommmen möchten. Vie rühr vor meiinem
Hause In Eile hezlichst" und so weiter.

Zur angegebenen Stunde fand ich mich vor
seinem Hause in der Währingerstraße ein. Schon
aus einiger Entfernung bemerkte ich dort eine
Menschenansammlung, die mich einen Straßen¬
unfall befürchten ließ, aber es war nur die her¬
kömmliche Gruppe von nachdenklichen Betrachtern,
die heute noch rastende Automobile zu umstehen
pflegen. Trotzdem schwanden, als ich näher kam,
meine Besorgnisse nicht, denn ich erkannte sofort,
daß das Fuhrwerk einen heftigen Anfall von
Schüttelfrost durchzumachen hatte.

Mein Gönner, der bereits seinen Posten auf
dem Gefährt bezogen hatte, eine Hand an dem
Steuerrad, die andre aufs Knie gestützt, mußte den
stark vibrierenden Bewegungen willenlos folgen.
Er war übrigens kaum wiederzuerkennen, ganz in
Kalbleder gebunden, die ernsthafte, schmucklose
Chauffeurmütze auf dem Kopf, das Sturmband
unter dem Kinn; über dem Gesicht trug er einen
Verband, der aus einer dunklen runden Brille und
einem Respirator zusammengesetzt war. In diesem
Augenblick stand Tartarin vor meinem geistigen
Auge, der unsterbliche Mützenjäger von Taraseon,
der mit Eispickel und Schneeschuhen den Rigi
hinauffährt. Mein Gönner, der Tartarin des Auto¬
mobils! Das war er wirklich. Ich, der Laie, der
auf allen Sportgebieten Unbewanderte, kam ganz
ohne Ausrüstung an, mit dem Cplinderhut aus
dem Kopf, wie eben ein Schriftsteller sich zu Be¬
gräbnissen, Theaterpremieren und Denkmalsenthül-
lungen einfindet. Das paßte dem Automobilisten
natürlich nicht, und sein Diener, dem momentan die
Aufgabe oblag, allzu lästige Neugierige abzuwehren,
wurde beauftragt, mir aus dem Vorrat seiner auto-
mobilistischen Ausrüstungsgegenstände Kappe und
Augertschutz zu holen.

Nicht ohne Beklommenheit nahm ich, nachdem
ich bis auf den schwarzen Gehrock notdürftig und, wie
ich befürchte, nicht zum Vorteil, in einen Chauffeur
verwandelt worden war, auf dem Wagen Platz.

„Also los!" kommandierte mein Freund. Dabei zog
er« einen Hebel. Die nächste Folge dieses Griffes war,
daß das von unsichtbaren Gewalten beseelte Vehikel
ein paar Schritte nach rückwärts rollte.

„Wohin?" fragte ich schnell.
„In den Prater!" antwortete er, an dem Steuer

drehend und wieder am Hebel herumhantierend.
„Sie fahren ja zur Währingerlinie!" rief ich

einigermaßen geängstigt, denn es war mir sofort

klar, daß er das Automobil ebenso mangelhaft be¬

herrschte wie seine Schreibmaschine, daß er daran
ebenso wie an seinen photographischen Apparaten
herumpfuschte, kurz,daß er einAmateur-Chauffeurwar.

„Ah, Pardon!" entschuldigte er sich, während
er allerlei Handgriffe vornahm, die den erfreulichen
Erfolg hatten, daß sich der Wagen endlich wirklich
vorwärts in Bewegung setzte. Es ging prächtig.
Das Rütteln hatte sich gegeben. Wir fuhren wie
über ein Federbett dahin, in der Richtung nach
der Ringstraße. Ein wohliges Gefühl durchströmte
mich; ich ertappte mich bei der Schwäche einer
eitlen Regung, als hätte ich an dieser Errungen¬
schaft einen intellektuellen Anteil, als wäre das
Benzingespann meine eigne Geistesschöpfung.
In der Gegend des Schottenthores wurde mein

Tartarin unruhiger. Der lebhafte Wagenverkehr
verpflichtete ihn zur Verschärfung seiner Aufmerksam¬
keit, er ließ den trompetenden Warnnngsruf, so oft
er eine Hand frei hatte, ertönen; dabei drehte er
an dem Lenkrad rechts und dann wieder links
herum, so daß unser Wägelchen wie ein betrunkener
Fußgänger eine Zickzacklinie beschrieb. Augenschein¬
lich wollte er über den Ring Hinunterrollen, dessen

breite, unbelebte Fahrbahn ihn lockte. Leider mußte
es mir einfallen, ihm den Weg durch die Stadt
vorzuschlagen. Ich empfinde eine gelinde Be¬
schämung, indem ich es gestehe, ich wollte auf dem
modernsten Fuhrwerk des neuen Jahrhunderts wo
möglich von Bekannten gesehen werden. Wer, gleich
mir, sonst seine Lebensbahn in Omnibus und
Straßenbahn dnrchmißt, werfe einen Stein auf
mich ob meiner Hoffart!

Tartarin stimmte dem Vorschlag nicht mit En¬
thusiasmus bei, ich glaube, er schämte sich nur,
mir meinen Willen nicht lassen zu sollen. Also durch
die Stadt! Die verwünschte Schottengasse. Ich
kenne sie seit einigen Jahrzehnten, aber sie war nie
so belebt wie eben zu dieser Stunde. Alle Wagen
und Fußgänger mußten plötzlich mobilisiert worden
sein; sogar die Zöglinge des städtischen Waisen¬
hauses näherten sich in einer grauen Schlangenlinie.

Der Chauffeur mußte den Kopf beisammen halten.
Aber seine Geistesgegenwart wurde dennoch ab und
zu bedroht; es entging mir nicht, daß er in seiner
geheimen nervösen Erregtheit manchmal die „Ge¬
schwindigkeiten" verwechselte, und in der Nähe der
Schottenkirche stürmte er gar, wie ein gekitzelter
Stier der Arena, auf eine alte Frau los.

Erfreulicherweise korrigierte er solche Fehlgriffe
immer noch rechtzeitig, wobei er, ich weiß nicht, an
welche Adresse, ein kurzes „Ah, Pardon!" richtete.
Mit dieser Interjektion entschuldigte er sich auch,
wenn er sich am Steuer vergriff, und besonders als
er von der Ecke der Teinfaltstraße den Omnibus,
der seit undenklicher Zeit unbehelligt nach Salmans-
dorf rumpelt, durch eine nicht vorherzusehende An¬
näherung in Angst und Schrecken versetzte.

„Nehmen Sie doch die Brille ab. Sie können
ja nicht sehen!" bat ich, vor der Thalfahrt über
die Freiung im Innersten bangend.

Er hörte nicht aus meinen wohlmeinenden Rat,
dem der Selbsterhaltungstrieb die warme Färbung
einer Beschwörung verliehen hatte. Er nahm die
Brille nicht ab. Tartarin ohne Augenschutz!
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